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3eber .Stenfd) ift unfer Sehrer, ber unâ irgenb etmaê Beibringt, baê
mir btê bat),in nod) nid)t gemußt Sßiebiel id) non £>anbmerïern gelernt habe,
baê ïann id) gar nidjt fagcn, nid)t nur ihre ^aitbgriffe, fonbern artd) it)re
SIrt gu benïen unb ©ad)en aufgufaffen.

*
®ie alten ©ermanen hatten ihren grauen bie SRadjt im ipaufe eittge=

räumt unb Beïjanbelten fie alê iïjxen Beften [Ratgeber, alê ifJriefterinneu bon
-§erb unb Stïtar, alê eine nidjt gu berachtenbe traft! Sïlê aber römifdie ©it
ten bie Oberhanb getoannen, fanben fie eê bequemer, bie grauen gu unter=
brüden unb ihnen fogar geringere ©ebintïraft gugufdjreiben. @ie merïten
in ihrer SSerBIenbung nicht baß feber bon ibnen eine Stutter gehabt, bon
ber fie ©ehirn unb Patente unb Serftanb gefogen fatten, beren mangelnber
3nteïïe!t alfo notmenbigermeife • ben ibren tjerabgefefet haben mürbe, unb
gtoar in ïurger geit.

*
@ê ïommt ïeineêmegê auf bie ©röße ber ©egenftänbe an, um int Slittbe

bie ïjerrlid)ften ©rnftfinbungen gu erregen. 3m ©egenteil; baê, toaê, gu feiner
eigenen tleinlfeit im 33ert)ältni§ ftebt, ift il)m biet beffer unb lieber. Star
im erften Stugenblicf begehrt eê baê ©roße, lieb fartn eê immer nur baê
ttêine haben.

*
©in ïteineê tinb ift nocfj ein großer ©goift unb öerfteb>t nodj gar ttidjt,

lieb gu haben.

itJitttcrlidfe luilbumrirrcnbc Jtttfcyflrtumt.
Sut Sîobember ift bie befte Seit, einen milbmadffenben guten taffee=@r=

faß gu fammeln: bie SBurgeln beê beïannten unb allgemein berbreiteten Sö=
mengahn. 2)r. ©eiß (SBürgbttrg) fchreibt: „3d) machte mir baê Vergnügen, ba,§
reine Sômengahngetrânï beïannten taffeetjänblern gum SSerfudjen gu ge=
ben. Sie besicherten mir, baß baê ©etrânï minbeftenê 10 % So'hnenfaffee
enthalten müffe." ©iefeê Urteil bon ©a,d)berftänbigen ift- bod) gemiß ein
fieberer Semeiê für bie ©üte beê ©rfaßeä.

®ie SBurgeln fin'b erft im ©furtherbft böltig auêgemadffen, rect)t fleifcßig
unb haben ihre Soïïïraft erreicht. 3m Frühjahr, menn fie mieber gu trei=
ben beginnen, merben fie rninbermertig, meil bie neuen Slätter uub tnofften
bon ben in ben SBurgeln aufgefpeidjerten ©toffen gehren. Sllfo ift im ©(tat
herbft bie geeignetfteQeit gum©ammeln. ©ie enthalten einen mir!farnen©toff
(Inulin), auch etmaê gett unb ©imeiß, bilben ein gelinbeê Abführmittel,
baê ben Slutïreiêlquf günftig beeinflußt. Stan gräbt bie SBurgeln auê, ret
nigt fie forgfaltig, fdjneibet fie in bünne ©ctjeibdEjen unb röftet (brennt) fie
mie Kaffee, mobei fid) fdjon ein ïaffeeâhnlieïjer ©erud) berbreitet. ®ie ge^
brannten ©djeiben merben'bann gemahlen unb mie edfter Kaffee gubereitet.

©ammelt man größeren 23orrat, fo müffen bie SBurgeln fofort gut unb
fdmeïï getrodnet merben. ©eeignet bagu ift febe Ofenröhre, feber ©örrafu
farat ober Sadofen. Stan gibt bie SBurgeln feinem Söder, bamit er fie
nach bem Srotbaden beim Slbflauen ber £iße trodnet.

Jeder Mensch ist unser Lehrer, der uns irgend etwas beibringt, das
wir bis dahin noch nicht gewußt. Wieviel ich von Handwerkern gelernt habe,
das kann ich gar nicht sagen, nicht nur ihre Handgriffe, sondern auch ihre
Art zu denken und. Sachen aufzufassen.

Die alten Germanen hatten ihren Frauen die Macht im Hause einge-
räumt und behandelten sie als ihren besten Ratgeber, als Priefterinnen von
Herd und Altar, als eine nicht zu verachtende Kraft! Als aber römische Sit-
ten die Oberhand gewannen, fanden sie es bequemer, die Frauen zu unter-
drücken und ihnen sogar geringere Gehirnkraft zuzuschreiben. Sie merkten
in ihrer Verblendung nicht, daß jeder van ihnen eine Mutter gehabt, von
der sie Gehirn und Talente und Verstand gesogen hatten, deren mangelnder
Intellekt also notwendigerweise den ihren herabgesetzt haben würde, und
zwar in kurzer Zeit.

Es kommt keineswegs auf die Größe der Gegenstände an, um im Kinde
die herrlichsten Empfindungen zu erregen. Im Gegenteil/ das, was, zu seiner
eigenen Kleinheit im Verhältnis steht, ist ihm viel besser und lieber. Nur
im ersten Augenblick begehrt es das Große, lieb kann es immer nur das
Kleine haben.

Ein kleines Kind ist noch ein großer Egoist und versteht noch gar nicht,
lieb zu haben.

Nützliche Hauswistenschap.

Winterliche wildwachsende Nutzpflanzen.
Im November ist die beste Zeit, einen wildwachsenden guten Kaffee-Er-

satz zu sammeln: die Wurzeln des bekannten und allgemein verbreiteten Lö-
wenzahn. Dr. Seitz (Würzburg) schreibt: „Ich machte mir das Vergnügen, dqs
reine Löwenzahngetränk bekannten Kaffeehändlern zum Versuchen zu ge-
ben. Sie versicherten mir, daß das Getränk mindestens 10 F- Bohnenkaffee
enthalten müsse." Dieses Urteil von Sachverständigen ist- doch gewiß ein
sicherer Beweis für die Güte des Ersatzes.

Die Wurzeln sind erst im Spätherbst völlig ausgewachsen, recht fleischig
und haben ihre Vollkraft erreicht. Im Frühjahr, wenn sie wieder zu trei-
ben beginnen, werden sie minderwertig, weil die neuen Blätter und Knospen
von den in den Wurzeln aufgespeicherten Stoffen zehren. Also ist im Spät-
herbst die geeignetste Zeit zum Sammeln. Sie enthalten einen wirksamen Stoff
(Innlln), auch etwas Fett und Eiweiß, bilden ein gelindes Abführmittel,
das den Blutkreislauf günstig beeinflußt. Man gräbt die Wurzeln aus, rei-
nigt sie sorgfältig, schneidet sie in dünne Scheibchen und röstet (brennt) sie
wie Kaffee, wobei sich schon ein kaffeeähnlicher Geruch verbreitet. Die ge-
brannten Scheiben werden'dann gemahlen und wie echter Kaffee zubereitet.

Sammelt man größeren Vorrat, so müssen die Wurzeln sofort gut und
schnell getrocknet werden. Geeignet dazu ist jede Ofenröhre, jeder Dörrap-
parat oder Backofen. Man gibt die Wurzeln seinem Bäcker, damit er sie
nach dem Brotbacken beim Abflauen der Hitze trocknet.



ÜBrigeng finb bie Sötoengahntourgeln atg ®affee=@rfah nidjtS [Reueg.

$m nörbliähen 23at)ern inurben fdjon in griebenSgeiten gu biefem gtoede
jährlich ungefähr 800 Qentner gefammett unb nieift ing âtugtanb berïauft.
SJcöge man a,ud) Bei uns biefe überall in reichem 3Jcaf,e [id) barBietenbe 9îa=

turgaBe augmtöen gu einem gefunben unb ioohtfdjmedenben ^affeegetränf.
*

2Cug frijd) gegrabenen Sötoengafjnptlangen îann man [id) im ©inter
längere 3eit fiinburd) einen borgügtidjen ©rfah [ür ©nbioienfatat gietjen.
©enn gum ©alat ftrïb nid)t bie im freien toadjfenöen bunïelgrûnen, harten
SBIätter gut, fonbern bie im ©unfein gegürteten BIa[[en, garten. 3Ran er=

reicht bieg baburd), baff man bie ^[langen einige Qeit bor bem Sickte [dfü^t,
tooburdj [ie Befonberg gart unb toohlfchmedenb toerben. 5Kan bflangt im
©inter ober SInfang güühjahr einige ©töde in eine jpotgfifte mit etioag @rbe
ober [d)Iägt [ie in einen ©ad ein unb Bringt [ie in ben Detter ober einen
anbern tjolöbunfetn [Raum, ©ie bort enttoidelten SSIätter tjaBen bann
[ämtlid) fetjr garte, bünne 23efchaffentjeit unb liefern einige Qeit lang regel=
mäfjig einen frifdjen [einen (@nbibien=) ©alat.

*
Sur ©inter ift bie Befte Qeit gum Sammeln ber reifen Bläulichen ©a,ä)=

tjctberBeeren. ©ie fjaben einen fräftigen, geinürgl)a[ten ©efdjmad unb
berfeinern g. 23. ©auerïraut gang Bebeutenb. ©em ber ©efdjmad Beim
3er!auen gu ïjerB ift, möge [ich 3Jiu§ baraug Bereiten unb hierbon einen
Söffet bod ben Betreffenben ©peifen beimtifchen. 2Ran focht bie 23eeren mit
©affer, trefft [ie gut aug unb bidt ben gelnonnenen ©oft gu SRug ein, bag
unBegrengt haltbar Bleibt, ©aähhotberBeerfaft ift Beliebt alg 23Iutreini=
gungêmittel, ferner gur Sinberung Bei ÜFiagenteibcn unb gur 2tnregung beg

2ïbbetitg. ©egen 23Iäf)ungen gerfaut man im Saufe beg ©ageg ungefähr
getjn frifcfje ober trodene 23eeren unb fdiludt fie hinunter, ©aburdj toirb
auch ein ettoaiger übler ©erudj im ÜKttnbe Befeitigt.

*
$ür ©djtetjen ift bie Befte ©ammelgeit ber ©inter, toenn fie fdjon

$roft Befommen haBen. SKan hebt fie getrodnet auf unb tut fie, eBenfo toie
bie ©ad)hotberBeercn, al§ guteg ©etoitrg an ©auerfraut u. bergt. 2ludj Bit=
ben fie eine aromatifdje, dräftige 23eitage gu gebratenem gteifdje.

BütfrBrliJraw
gribolin fleer: § u Ibr ij dj 8 tu in g I i. ©ramatifdfeS SBilb au§ ber

Sßeftgeit in Qiiricb in brei Slïien. Serlag bon griebrid) Steinbarbt in S3afel. SßreiS
brofebiert 60 SKappen (60 S^fg.).

®irdjlid)e Sereine feien auf biefe bramatifdje ©idftung befonberS fiingetniefen.
©ie pajjt aud) infofern bortrefflid) in unfere Qeit, als beute föie bamalS getoaltige
©reigniffe eine neue 3eO anïiinben. ©ie religiöfe ©iefe unb bie männliche ©laubenS»
traft beS ^Reformators tommt umfo beffer gum SluSbrucf, als gminglt meift in feinen
eigenen uns überlieferten SBorten fpriefjt. ©ie finb im ©ejt gefperrt gebrucEt.

Sari giittmetmanii, ©er £> a u p t m a n'n ©entfiele, ©in S3ud) für
©nïel. (@uropäifcE)e SSüdjer). 1919, güricE), 2Rai: Saferer Serlag, SU®. S3rofd).
gr. 3. Äarl gimmermattn, ber Serfaffer biefeS „SSudfeS für ©nïel", ift ein geiftiger
Sruber bon SBarbuffe, granï, Slnbrejein itnb Safjïo. Stud) er erbebt feine ©timme
gegen bie ÜRot ber geit unb bie Sertoirrung ber ©eifter. Slud) er bebt ber 3Kenfdj=

Übrigens sind die Löwenzahnwurzeln als Kaffee-Ersatz nichts Neues.

Im nördlichen Bayern wurden schon in Friedenszeiten zu diesem Zwecke

jährlich ungefähr 800 Zentner gesammelt und meist ins Ausland verkauft.
Möge man auch bei uns diese überall in reichem Maße sich darbietende Na-
turgabe ausnutzen zu einem gesunden und wohlschmeckenden Kaffeegetränk.

Aus frisch gegrabenen Löwenzahnpflanzen kann man sich im Winter
längere Zeit hindurch einen vorzüglichen Ersatz für Endiviensalat ziehen.
Denn zum Salat sind nicht die im Freien wachsenden dunkelgrünen, harten
Blätter gut, sondern die im Dunkeln gezüchteten blassen, zarten. Man er-
reicht dies dadurch, daß man die Pflanzen einige Zeit vor dem Lichte schützt,
wodurch sie besonders zart und wohlschmeckend werden. Man vüanzt im
Winter oder Anfang Frühjahr einige Stöcke in eine Holzkiste mit etwas Erde
oder schlägt sie in einen Sack ein und bringt sie in den Keller oder einen
andern halbdunkeln Raum. Die dort entwickelten Blätter haben dann
sämtlich sehr zarte, dünne Beschaffenheit und liefern einige Zeit lang regel-
mäßig einen frischen feinen (Endivien-) Salat.

Im Winter ist die beste Zeit zum Sammeln der reifen bläulichen Wach-
holderbeeren. Sie haben einen kräftigen, gewürzhaften Geschmack und
verfeinern z. B. Sauerkraut ganz bedeutend. Wem der Geschmack beim
Zerkauen zu herb ist, möge sich Mus daraus bereiten und hiervon einen
Löffel voll den betreffenden Speisen beimischen. Man kocht die Beeren mit
Wasser, preßt sie gut aus und dickt den gewonnenen Saft zu Mus ein, das
unbegrenzt haltbar bleibt. Wachholderbeersaft ist beliebt als Blutreini-
gungsmittel, ferner zur Linderung bei Magenleidcn und zur Anregung des
Appetits. Gegen Blähungen zerkaut man im Laufe des Tages ungefähr
zehn frische oder trockene Beeren und schluckt sie hinunter. Dadurch wird
auch ein etwaiger übler Geruch im Munde beseitigt.

Für Schlehen ist die beste Sammelzeit der Winter, wenn sie schon
Frost bekommen haben. Man hebt sie getrocknet auf und tut sie, ebenso wie
die Wacholderbeeren, als gutes Gewürz an Sauerkraut u. dergl. Auch bil-
den sie eine aromatische, kräftige Beilage zu gebratenem Fleische.

Vücherschsu
Fridolin Heer: Huldrych Z w i n g l i. Dramatisches Bild aus der

Pestzeit in Zürich in drei Akten. Verlag von Friedrich Reinhardt in Basel. Preis
broschiert M Rappen (69 Pfg.).

Kirchliche Vereine seien auf diese dramatische Dichtung besonders hingewiesen.
Sie paßt auch insofern vortrefflich in unsere Zeit, als heute wie damals gewaltige
Ereignisse eine neue Zeit ankünden. Die religiöse Tiefe und die männliche Glaubens-
kraft des Reformators kommt umso besser zum Ausdruck, als Zwingli meist in seinen
eigenen uns überlieferten Worten spricht. Sie sind im Text gesperrt gedruckt.

Karl Zimmermann, Der Haupt m a n'n Deutsch! e. Ein Buch für
Enkel. (Europäische Bücher). ISIS, Zürich, Max Rascher Verlag, A.-G. Brosch.
Fr. 3. Karl Zimmermann, der Verfasser dieses „Buches für Enkel", ist ein geistiger
Bruder von Barbusse, Frank, Andrejew und Latzko. Auch er erhebt seine Stimme
gegen die Not der Zeit und die Verwirrung der Geister. Auch er hebt der Mensch-
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